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Annahme der Infernte 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Curioſum. 


Gegenwärtig wird auch der liebe Gott in den Aktienſchwin. 
del gezogen. a 


Beweis: 
Die wörtliche Abſchrift einer ſolchen „Aktie“ lautet: 
Actie W 223. 

„Inhaber der Aktie hat an die Koſſe der genannten Geſell⸗ 
ſchaft 5 Silbergroſchen baar entrichtet, und hat in 
Gemäßheit der göttlichen Verheißung (Offenbarung Joh. 22. 
12.) nach Höhe des Beitrages und nach Beſchaffenbeit der 
Meinung (!), in welcher die Zahlung erfolgt iſt, die Zinſen 
und die endliche Erſtattung des Capitals vom Vergel⸗ 
ter alles Guten, wie auch den Antheil an den Früchten dreier 
heiliger Opfer, welche fuͤr die Aktionaire am bittern Lebens⸗ 
Altare in der betreffenden Kirche dargebracht werden, zu ges 
wärtigen. 

Neiſſe⸗Frledrichsſtadt, den 18. Sept. 1848. 
Die Direktion der Geſellſchaft. 
Bulang. Kühnel. Brettſchneider. 


Robert Blum's letzte Zeilen. 


Frau Eugina Blum! Eiſenbahnſtraße Nr. 8 in Leipzig. 
Mein theures, gutes, liebes Weid! Lebe wohl! wohl für 
die Zeit, die man ewig nennt, die es aber nicht ſein wird, er⸗ 
ziehe unſere — jetzt nur Deine Kinder zu edlen Menſchen, dann 
werden ſie ihrem Vater nimmermehr Schande machen. Unſer 
kleines Vermögen verkaufe mit Hülfe unſerer Freunde. Gott 
und gute Menſchen werden auch helfen. Alles, was ich em⸗ 
pfinde, rinnt in Thränen dahin; daher nur noch einmal, lebe 
wohl, tbeures Weib! Betrachte unſere Kinder als theures Wer: 
mächtniß, mit dem Du wuchern mußt, und ehre ſo Deinen 
theuern Gatten. Lebe wohl, lebe wohl, tauſend — tauſend — 
die letzten Küſſe von Deinem Blum. Wien, 9. Novem⸗ 
ber 1848. Um 6 Ubr habe ich vollendet. 
N. S. Die Ringe hatte ich vergeſſen, ich drücke Dir den 
letzten Kuß auf den Trauring. — Mein Siegelring iſt für Hans, 
die Uhr für Richard, der Diamantenknopf für Ida, die Kette 
für Alfred als Andenken. Alle ſonſtigen Andenken vertheile nach 
Etmeſſen. Man kommt, lebe wohl! 


Freie Uebereſtzun eini er modernen 
Musbeuck g | 


Auf legalem Boden bleiben, — Feſt 
daß der Zopf binten hangen muß. Feſt daran halten, 
Fait accompli. — Abgemacht! Sela! 
Paſſiver Widerſtand. — Aktive Feigheit. 
Dank⸗Adreſſe. — Zuweilen eine Quittung über em⸗ 
pfangene Schläge. i 
Für Geſetz und Ordnung handeln. — Andersglau⸗ 
bende zur Thür heraus werfen wollen. 


Mißtrauens⸗Votum. Ein unt mit dem Baunpfaht | 


daß ſich Jemand gefälligſt drücken möge. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


— — —— —— Emo. 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonatre in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wö⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöͤchent⸗ 
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AInſertionsgebühren 
9 für die geſpaltene Zeile oder veren 
Raum nur 6 Pfg. 


— — 


Buchhandlung von Heinrich Hichter, Albrechtöſtraße Nr. 6. 


Ein ſchlichter, biederer Bürger ſein. — Nach ad⸗ 
liger Pfeife tanzen. — Andere Berfion: Eine Bürgerwehr⸗ 
Mus kete laden und nicht wiſſen warum? 

Per aspera ad astra. Dutch Schleichwege zu Or⸗ 
dens ſternen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Von unſerm Robert Blum. 

Drei Momente aus feinem Frankfurter Leben. 

(Fortſetzung.) 

Die Damen unferer Reiſegeſellſchaft wollten auf das lange 
Wandern etwas ausruhen. An der einſamen Hütte eines Haͤus⸗ 
lers im freundlichen Thalgrund „die Quattelbach“ genannt, 
wurde gehalten und ein ſplendides Frühſtück aus Milch und 
Brod beſtehend eingenommen. Die Kinderchen des Webers 
Heldmann waren behend um uns herum, und wie Blum überall 
den Volkston zu treffen und ſich mit ſeinem Weſen ſofort in 
die Herzen der ſogenannten gemeinen Leute hineinzupflanzen 
wußte, ſo hatte er auch durch ſeine erſten freundlichen Worte 
die kleinen Mädchen an ſich geſeſſelt. — Er ſaß rittlings auf 
einem am Boden liegenden Baumſtamm, in der linken ein 
Stück Schwarzbrod, in der rechten ein Glas Waſſer. — 
„Nun das muß ich ſagen!“ — rief er luſtig — „bei Waſſer 
und Brodt! — iſt das nicht eine ſchöne Vorbereitung auf den 
Hartenberg?“ — „Malen Sie den Teufel nur nicht an die 
Wand! — verſetzte ich — das könnte doch am Ende ſo kommen!“ 
— „Freilich kann es! ich male gar nicht! Und der Teufel kommt 
wenn er will, ungemalt und ungerufen! ehe man ſich es verficht, 
Darin ſteckt eben die rechte Teukelsforce, daß man ihn nicht 
beſchwören und beſtellen kann! wie unſere Vorältern in ihrem 
Wahne glaubten — er geht nur ſeine eigenen Wege!“ Nach 
einer halben Stunde bergan erreichten wir das hoch über Wald 
und Gebirg ſtehende Förſterhaus auf dem Felsberg. Aus den 
Fenſtern des obern Speiſezimmers erfreuten wir uns des weiten 
Prachtblicks über das heitere Land hin, Odenwald, Taunus, 
Hartgebirg, Donnersberg, Vogeſen, alles licht und blau um uns 
her — die Ebene nun ganz hell — Städte, Dörfer, weiße Thürme 
— Spiegelblitze des Rheins und Neckars — dort erkannten wir 
das Jagdſchloß auf der Platte über Wiesbaden, nach der andern 
Seite hin den Thurm des Kaiſerſtuhls bei Heidelberg. — Lau⸗ 
ter goldene Sonnenherrlichkeit unterm wolkenloſen lachenden 
Himmel. Ja, da geht einem das Herz auf! — Und nun wurde 
rechtſchaffen gegeſſen, wir hatten es durch tapfern Marſch ver⸗ 
dient. Guter Wein war auch da, und beſte Laune im Ueberfluß. 
Der Abgeordnete B., ein Freund Blums und unſer Reiſegefährte, 
ein heiterer, lebensluſtiger Geſellſchafter, voll fröhlicher Lieder 
und ſchnurriger Poſſen, ergötzte ſich und uns aus der Fülle ſei⸗ 
ner unvergleichlichen Komik. Obgleich wir noch ein gutes Stück 
Weges vor uns hatten, eilten wir doch nicht ſehr, wegzukommen. 
Es war, als fagte uns eine innere Stimme, daß wir ſo nie wie» 


der beiſammen ſitzen würden. Und wie das oft zu geſchehen pflegt, 


ward es auch ausgeſprochen. — „Ja freilich, wer kann heut zu 


Tage wiſſen — ſagte Blum — wo man über acht Tage zu lie: 
gen kommt! — Darum nur den frohen Augenblick feſtgebalten!“ 


— Freund B. fang ein allerliedſtes Lied über dieſen Text. — 


Als zum Nachtiſch Trauben kamen und wir nun ernſtlich an's 
Aufbrechen erinnerten, ergriff ich einen zufällig daſtehenden Wür⸗ 
felbecher und warf; er ging von Hand zu Hand; wir fingirten 
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den Spaß, wer die höchſten Paſche zähle, ſolle die Ehre haben, 
unfere 3 be zu bezahlen. Blum hatte die glücklichſte Hand, ihm 
fielen die meiſten Augen. B. beſaß unter andern Luſtigkeits⸗ 
talenten auch die Ferligkeit alle möglichen Dialekte nachzuma⸗ 
chen. Mit einem der wunderlichſten Jargons rief er ein paar 
mal: „bi Gott! Blum muß beßohlen! — er muß beßohlen!“ 
— „Jo, Blum muß beßohlen!“ widerholten wir lachend; er 
ſelbſt lachte am herzlichſten. — Nachher haben wir uns manch⸗ 
mal daran erinnert, wie Blum hat bezahlen müſſen — „Nun, 
jedes Ding währt ſeine Zeit, Gottes Lied’ in Ewigkeit!“ — Da: 
mit aufgeſtanden, hinaus, wieder in den Wald, nun abwärts 
durch hohes Stangenholz und jüngeres Gebüſch, wo uns allmäh⸗ 
lig im Dickicht einzelne Felſendlöcke entgegentraten, immer mehr 
und größere, wie vorgeſchobene Wachtpoſten des ſteinernen Rie⸗ 
ſenheercs, das wir jetzt in feinem Lager aufſuchten. 

Zuerft kamen wir an den Rieſen⸗Altar, einen Felsblock vom 
Umfang eines mäßigen Zimmers; die Abſchrägung von der obe, 
ren Horizontalplatte nach der ſenktecht aufſtehenden Seitenwand 
iſt unverkennbar mit dem Meiſſel ausgehöhlt. Weiter unten, 
in einem Gebüſchüberwachſenen Graben liegt die Rieſenſäule, 
ein runder Granitſtamm, 32 Fuß lang, etwa 3 Fuß im Durch⸗ 
meſſer — ſichtlich an Ort und Stelle aus dem Granitbette ber» 
ausgehauen, welches rechts und links in den Waldboden hinein⸗ 
ſchiebt. Von hier noch weiter hinab; wo ſich der Forſt aufthut, 
breiten und langen Raum läßt für das fogenannte Felſenmeer 
— da liegen am Berghang hinunter einige tauſend Blöcke über⸗ 
einander getrümmert — rieſig abenteuerlich, in Mitten des jun⸗ 

en friſchen Waldgrüns, eine eisgraue, fei Jahrtauſenden erſtarrie, 
ſtar greiſenhaft verwittert daliegende Vorwelt. — Der Anblick 
erinnerte mich lebhaft an die Gletſcher des Chamounpthales, 
namentlich an den Montanvert — obwohl freilich jene Eiswun⸗ 
der zehnmal großartiger ſind. Aber einen Steingleiſcher mag 
ich auch dieſe ſeltſame Erſcheinung nennen, die ſich jedoch ſehr 
einfach, ja handgreiflich nur auf eine Weiſe erklärt. Hier hat in 
der Urzeit ein ungeheurer Felsberg geſtanden — (ſo heißt ja die 
Höhe auch noch; wohl ſeit undenklichen Zeiten ber) — welcher 
durch Feuer: oder Waſſer⸗Revolution eingeſtürzt iſt, und nun 
liegen die zerbrochenen Glieder des gefallenen Rieſen, in vielen 
tauſend Stücken, von oben bis ganz unten in die Sohle des Tha⸗ 
les hinunter, nur daß ſie weiter abwärts viel übergrünt, Übers 
zafet, überbuſcht find, während Haupt und Schultern hier oben 
in grauer Nacktheit des Gebeins gegen einander lehnen. Blum 
äußerte eine lebhafte Freude über dieſe intereſſante Ecſcheinung 
wie ich denn überhaupt den ganzen Tag hindurch mit Vergnu⸗ 
gen bemerkte, daß er ſich allen den Eindrücken freundlich und 
willig hingab, die aus Wald und Feld und Fernſicht an uns 
herantraten — weit mehr, als ich es mir von dieſem Manne der 
politiſchen Bewegung gedacht hatte. Aber Blum war kein eigent⸗ 
licher Politiker im gewöhnlich mit dieſem Ausdruck verbundenen 
Sinne — es war ein Mann des Volkes, ein Mann der Bewe⸗ 
gung, der That! — Morte, die ich wohl nicht noch auszulegen 
brauche. — Im Thal angekommen, fanden wir einen für unfere 
Damen vorausbeftelten Wagen unferer harrend. Die Abend» 
ſchatten fielen ſchon lang an den Bergen herunter, bald ſclich 
die Dämmerung aus den Schluchten, die Waldwoſſer rauſchten 
unter uns im Wieſengrunde, wir rollten unter Geſpräch und 
Geſang durch das ſchöne Thal — nun kam der Mond üver die 
Berge herauf — „O das iſt herrlich!“ rief Blum, als jetzt bei 
einer Wendung des Weges plötzlich über der verbüllten Tiefe die 
weiße Schönberger Kirche hell angeſchienen auf ihrer Höhe uns 
blendend entgegenttat, während der Tannenwald auf dieſer Seite 
ſchwarz und maſſig an der Berglehne ſtand, ein trutziger Nacht⸗ 
coloß. 

(Schluß folgt.) 


Das Tabakrauchen der Jugend. 


Wenn es der ſechszehn — bis zwanzigjährige Lehrburſche 
ſeither, — dem Geifte der Zeit huldigend, — wagte, im Dun⸗ 
kel des Abends, oder in den entlegendſten Theilen der Stadt, 
im Verborgenen ſeine Eigarre zu rauchen, fo mochte der nicht 
allzuſtrenge Sittenmeiſter Dies ohne ernſte Rüge durchgehen 
laſſen. — Wenn aber in den gegenwärtigen Tagen Jungen, 
die kaum ſeit drei Jahren die Hoſen tragen, frei und offen 
mit dem Stummel im Munde paradieren, fo muß ſolches Ge⸗ 
bahren wohl die Aufmerkſamkeit eines Jeden in Anſpruch neh: 
men, und es dürfte nur ſehr Wenige geben, die ſich zu Advo⸗ 
katen derſelben berufen fühlen. Im Gegentheil muß Jeder bes 
fliffen fein, dieſem Unweſen zu ſteuern nach ſeiner Kraft, und 
dazu möchte der Unterzeichnete gern ſein Scherflein beitragen. — 

Um zum Kämpfen gegen dieſen gefährlichen Feind unſerer 
Jugend aufzufordern, bedarf es wohl nur einer ganz kurzen 
Hinweiſung auf feine verderbenbringende Macht. — 
Diurtch ſchlechtes Beiſpiel verlockt, wünſcht der eine Junge 
dem andern nachzuäffen, Cigarren zu rauchen, wie jener. Dazu 
braucht er Geld. Die Eltern müßten unverantwortlich ſchwach 


fein, wenn fie es gaben. Aber geraucht muß fein, und der 
Junge nimmt es, wo er es herbekommt, er betrügt, beſtiehlt. 
Jetzt eilt er zum Kaufmann. Diefer kommt —ein Segen unſe⸗ 
rer Zeit — ihm bereitwilligſt entgegen. Die Cigarre brennt. 
Nun geht das Dampfen los. Mögen die Augen auch üderge⸗ 
hen, mag der großartigſte Katzenjammer die ſüße Frucht des 
fhweren Mühens fein, — geraucht muß werden! Solch Bild 
bieten unfere Tage. Wer fände es nicht traurig genug! Und 
Was wird es in feinem Gefolge fünren? Menſchen, denen das 
Eigenthum der andern wenig heilig, Jünglinge mit untergra⸗ 
bener Geſundheit, Männer, denen kein Genuß mehr übrig 
»leibt! Das find im Allgemeinen die Folgen, die im Einzelnen 
find unberechenbar. Und ich meine j ne nicht mit zu grellen 
Farben geſchildert zu haben, denn es bleibt ewig wahr, Was 
einer unfrer Dichter ſagt: Erzitt're vor dem erſten Schritte; 
mit ihm ſind ſchon die andern Tritte zu Deinem nahen Falle 
gethan. — 

Aber — ſo ſagt man — das Tabakrauchen iſt ein gutes 
Schutzwittel gegen die Cholera! Arme Menſchheit, die ſich durch 
Tabakrauchen vor der Cholera ſchützen muß! Armes weibliches 
Geſchlecht, daß du verdammt biſt, ohne Cigarrenrauchen dich fo 
ohne Weiteres der Cholera in die Arme zu werfen! Arme Ju⸗ 
gend, die du phyſiſch und moraliſch dich vernichten mußt, um 
gegen die Cholera geſchützt zu ſein! — Die Welt iſt zwar ſehr 
liſtig in Entſchuldigungsgründen ihrer Schwächen und Fehler. 
Wer aber das Tabakrauchen unſerer lieben Jugend mit der 
Furcht vor der Cholera entſchuldigen will, der hat ſich zu wenig 
von der Klugheit der Schlange zu eigen gemacht. — Oder muß 
man den Kopf abſchneiden, um den Schmerz eines Zahnes zu 
lindern, ein Bein abhauen, wenn man ein Hühnerauge an der 
kleinen Zehe hat? Aaders iſt es aber mit dem Tabakrauchen 
der Jugend von wegen der Cholera nicht! Hier bietet ſich ein 
reiches Feld zur Witkſamkeit für Lehrer und Erzieher der Ju⸗ 
gend dar. Wohl dem, der es nicht brache liegen laßt! Es wird 
zwar einige Aufmerkſamkeit, einige Mühe koſten, und manches 
zarte Mutterherz wird bluten, wenn eine ſcharfe Cur das ſcharfe 
Gift wegbeitzen fol. Iſt fie nich! aber biſſer als Verwahrloſung, 
Entſittlichung und zwiefacher Tod? Drum friſch ans Werk! 
Noch hat der zündende Funke der Verführung nicht überall ein 
zündbares Herz gefunden. Schafft, daß es nimmer werde! 
Wo er es aber bereits, da löſcht mir trockenem ſpaniſchem Rei⸗ 
fig die Gluth, und fie wird ſicher gedämpft. 

Ed. Thiel. 


Die theuren Kaldaunen. 


Wenn König Friedrich Wilhelm III. wegen immer gefürch. 
teter Uebertheuerung etwas mißtrauiſch war, ſo war es ſein 
Ahnherr Friedrich Wilhelm I. in noch viel höherem Grade und 
dabei ſehr jähzornig. Von ihm wird folgende Anekdote erzählt. 

Einſt ging er wie er gern that, einfa.n durch die Straßen 
von Potsdam; es war gerade 12 Uhr, und eben trug eine Bürs 
gersfrau das Miitagsgericht für ihre Familie auf den gedeckten 
Tiſch in dem offenen Hausflur. Durch den Duft der rauſchen⸗ 
den vollen Schüffel gelockt, trat der ſogleich erkannte und ge 
fürchtete König ein. 

„Was hat Sie da gekocht das riecht ja recht appetitlich,“ 
fragte er die Hausfrau, die ſchüchtern erwiederte: f 

„Ach, Ihre Majſeſtät, es iſt ein gewöhaliches Eſſen, wie 
es uns Handwerkern zukommt, Kaldaunen und weiße Rüben.“ 

Der König ſetzie ſich zwiſchen die Hrusgenoſſen nieder und 
ſagte: „Das kenn ich nicht, bin doch verlängli d, will miteſſen.“ 

Es ſchmeckte ihm gut, und befonders gefiel ih.n, daß das 
ganie Gericht, nach Ausſage der Hausmutter, nur 2 Groſchen 
oſtete. . a 

Auf der ſonſt ſo bürgerlichen, knappen Tafel des Königs 
war dieſe Speiſe noch nicht erſchienen; er trug alſo ſeinem Koch 
gleich auf, dieſelbe für den nächſten Tag. berechnet auf 20 Per⸗ 
ſonen, zu bereiten. Das Eſſen wurde aufgetragen, und der 
König aß, unter Erzählung, wie es ihm geſtern gegangen, wie⸗ 
der mit Appetit davon; nicht fo die Königin und die Prinzeffin, 
die ſich lächelnd zurückhielten. Bei der Reviſion des Küchen⸗ 
zetteis hatte der Koch die Kaldaunen und weißen Rüben zu 
10 Thalern angeſetzt, während der König höch ſtens einen Tha⸗ 
ler ausgerechnet hatte. Den offenbaren Betrug beftrafte er dar 
durch, daß er den Koch mit eigener Hand mit ſeinem ſpaniſchen 
Rohre durchprügelte. 


Der deutſche Patriot. 
Hiſtoriſchromantiſche Skizze aus dem neueſten 
daͤniſch⸗deutſchen Kriege. 
q Von Carl Lindow. : 
Ehe wir mit unferer Skizze ſelbſt beginnen, dürfte es wohl 
nothwendig fein, in aller Kürze den Lefer mit dem Lande und 


deſſen politiſchen Verhältniſſen vertraut zu machen, auf welches 
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ganz Europa gegenwärtig mit größter Spannung blickt, und das 
eben auch der Boden iſt, auf welchem unfere Erzählung ſpielt. 


Holftein und Schleswig müſſen urſprünglich deut⸗ 
ſche Länder ſein, denn Angeln und Sachſen bildeten in den 
älteften Zeiten in ihnen die bedeutendſte Bevölkerung. Erſt 
fpärer, nachdem einzelne Stämme von dieſen nach England 
(daher Angel⸗Sachſen) wanderten, zogen Dänen ein, und 
zwar nur in den nördlichen Theil von Schleswig. 

Carl der Große, dem vor tauſend Jahren ſchon der 
ganze Strich beider Länder für Deutſchland wegen der günſtigen 
Lage an zwei Binnenmeeren überaus wichtig, ſogar unumgäng⸗ 
lich nothwendig erſchien, verleibte die heidniſchen Bewohner mit 
dem Schwerte dem Chriſtenthume ein, und Ludwig der 
From me gab beide Länder, feſt mit einander verbunden, dem 
Erzbisthume Ham burg bei. 

Erſt in den Kämpfen Deutſchlands mit den Slaven ging 
Schleswig verloren, und wurde ein däniſches Lehn. 

Von biefer Zeit ber ſchreibt ſich jene unglückliche Trennung 
beider Länder, welche Jahrhunderte hindurch der Zankapfel 
Dänemarks geweſen und die Veranlaſſung zu vielen blutigen 
Kämpfen gegeben. 

Die wenn auch verwickelte Geſchichte Schleswig⸗Holſteins 
(ſie ſpeciell zu beleuchten, kann hier unmöglich der Ort ſein) 
und Dänemarks beweiſt nur zu klar, daß trotz der feinſten In⸗ 
triguen und blutigſten Kämpfe Dänemark immer nur eine Art 
von Protectorat, eine ſogenannte Schirmherrſchaft, über dieſe 
ſonſi ſelbſtſtändigen, feſt mit einander verbundenen, vom Manns: 
ſtamme regierten und mit einer von Dänemark ganz verſchiede⸗ 
nen Landesverfaſſung begabten Länder erlangt hat. 

Die Wabrhaftigkeit dieſer Behauptung bekräftigen viele ur⸗ 
alte Documente — ſie hier alle aufzuzählen, dürfte zu weit 
führen. 

Eines der wichtigſten Documente bleibt die Constitutio 
Waldemariana aus dem Jahre 1340, in welcher es ausdrück⸗ 
lich heißt: „Schleswig fol nie wieder mit Dänemark fo ver 
bunden ſein, daß ein Herr ſei über beide!“ 
Eben dieſem Waldemar, dem Stifter des genannten Do» 
cumentes, der rechtmäßiger Erbe von Schleswig war, ſollte von 
Meinem Bruder, dem Könige Chriſtoph II. von Dänemark. 
dies Heizogthum entriffen werden, allein Graf Gerhard von 
Holſtein kam ihm zu Hülfe, und beide vertrieben den König, 
worauf Waldemar ſogar den Königsthron beſtieg, dem er jedoch 
wieder entſagen mußte, dann aber allein mit allen Rechten über 
Schleswig herrſpte. Nich feinem Tode (Waldemar ſtarb kin ⸗ 
derlos) kam Schleswig 1375 an die Söhne des Grafen Ger: 
hard von Holſtein, wodurch nun beide Länder zu einem Ganzen 
verbunden und trotz des Sträubens der däniſchen Parthei von 
der Königin Margarethe 1386 belehnt wurden, und ſich ſo 
in blutigen Kämpfen bebaupteten. * 


Ia Jihre 1459 erloſch jedoch die holſteiniſche Linie mit 
dem Grafen Adolph VIII., der, feinen Neffen Cbriſtian 
von Oldenburg (als Chriſtian I. zum König von Dänemark 
bereits gewählt) begünſtigend, es dahin zu bringen ſuchte, daß 
dieſer 1460 auch zum Herzoge von Schleswig⸗Holſtein ernannt 
wurde, ungeachtet viele Patrioten und die Hanſeſtädte davor 
gewarnt hatten. Auf dieſe Waſe waren beide Lander unter ein 
Oberhaupt Dänemarks gekommen. \ 


König Chriſtian I., wohl einfehend, daß er die Krone bei, 
der Länder nicht ſeiner Würde als däniſcher König, ſondern al⸗ 
lein der Wahl der Stände zu verdanken hatte, machte auf das 
perſonliche Erbrecht keine Anſprüche, gab vielmehr den Ständen 
anheim, nach feinem Tode unter feinen Kindern und Nachkom⸗ 
men frei zu wählen, und geſtand ihnen auch zu, daß Schles⸗ 

wig⸗Holſtein zwar mit Dänema:t vereint, doch davon unab⸗ 
hängig bleiben ſollte. Seine Worte: „dat fe blieven ewich 
loſammende ungedeelt (daß Schleswig und Holſtein ewig zu: 
ſammen bleiben ſollten, ungetbeilt),“ ſpielen in der Geſchichte 
beider Länder eine überaus wichtige Rolle. Außerdem ward be 
ſtim mt, vaß beide Länder an den auswärtigen Kriegen Däne 
marks nicht Tbeil nehmen, nicht vor ein auswärtiges Gericht 
geſtellt und die Regierungen nur Eingeborenen anvertraut wer⸗ 


den ſollten. Es war dies eine Staatsverbindung, die augen⸗ 
blicklich von den Ständen der Herzogthümer wieder gelöſt wer⸗ 
den konnte, wählten fie einen von Dänemark verſchiedenen, an⸗ 
deren Nachkommen des Königs. Letzteres fühlten auch die 
‚Dänen, und um einen ſolchen Schritt zu verhindern, ſchloß 
Dänemark 1466 mit den Herzogthümern einen Vertrag, wo⸗ 
nach, hinterließe Chriſtian I. einen Sohn, fie dieſen gemein» 
ſchaftlich, und ſtürbe er kinderlos, die Herzogthümer mit Däne⸗ 
mark zugleich einen gemeinſchaftlichen Fürſten wählen wollten. 
Der König hinterließ zwei Söhne, welche zwar nach langer 
Berathung, endlich aber doch von Dänemark und den Herzog⸗ 
thümern gemeinſchaftlich gewählt wurden. 

Hierauf folgt nun jene verwirrende Periode, in welcher die 
Länder bald unter einem Herrſcher vereinigt, bald unter vers 
ſchiedene getheilt waren, d. h. in welcher Periode außer dem 
Oberhaupte Dänemarks noch befondere Herzöge über Schles⸗ 
wig⸗Holſtein geboten. Trotz deſſen erhielt ſich aber ſeit 1544 
in beiden Herzogthümern die gemeinſame Verfaſſung mit ge⸗ 
meinſamen Landtagen aufrecht, und Alles, was ſich dieſer Ver⸗ 
bindung entgegenſtellte, wurde hin weggeräumt. 

Im Jahre 1559 wurde der bäuerliche Freiſtaat Dithmar⸗ 
ſchen mit den meiſten ſeiner Rechte Holſtein einverleibt. 


Die Söhne Friedrich J., Königs von Dänemark: Chri⸗ 
ſtian III., König, und Adolph, Herzog von Schleswig⸗Hol 
ſtein, wurden, nachdem die dritte: die haderslebenſche Linie aus⸗ 
geſtorben, die Stifter der beiden holſteiniſchen Hauptlinien, der 
königlichen mit ihren Seitenlinien: Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg-Auguſtenburg und Holſtein⸗Sonderburg⸗Beck 
(ſeit 1826 Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg) und der her⸗ 
zoglichen oder der Linie Holftein-Gottorp. Dieſe theilten 
unter einander. Gar viele Streitigkeiten veranlaßten dieſe 
Theilungen. 

Als ſpäter Dänemark mit Schweden in Krieg gerieth, 
ſtellte ſich das herzogliche Haus Holſtein⸗Gottorp auf Seite der 
Schweden, woraus dieſem große Vortheile erwuchſen. Der 
Röskilder 1658 und der Friede zu Kopenhagen 1660 vers 
guößerte nicht allein Schweden, fordern auch den gottorpſchen 
Tyeil in Schleswig, und ließ in ganz Schleswig das drückende 
däniſche Lehnsverhältniß aufhören. Als jedoch tie Schweden 
bei Tönning von den dänischen Truppen wieder beſiegt wurden, 
nahm Friedrich V., König von Dänemark, Gelegenheit, den 
Herzog Chriſtian Auguſt von Gottorp, weil er ein heimliches 
Bündniß mit Schweden unterhalten, zu verjagen und fein 
ganzes Land als ein verwirktes Lehn wieder zu betrachten. 
Frankreich und Englang garantirten Dänemark den Beſitz des 
gottorpſchen Theils im Frieden von Chriſtiansvurg. 


Durch ein Patent vom 22. Auguſt 1721 ſollte nun nicht 
allein der gottorpſche Theil, ſondern auch ganz Schleswig der 
däniſchen Herrſchaft einverleibt werden, weil, wie es darin hieß, 
die Krone Dänemarks entſchloſſen ſei, den ehemals herzoglich. 
gotiorpſchen mit dem königlichen, dem übrigen ſchleswigſchen 
Theile zu vereinigen, weshalb man dem Eide für das gottorpſche 
Haus zu entſagen und ſich unter die königliche ſouveräne und 
alleinige Erb» und Landesregierung (ſeit 1665 durch das ber 
kannte Königsgeſetz eingeführt) Dänemarks zu ſtellen habe. 
Die Huldigung geſchah nur in einem kleinen Tdeiſe Schleswigs, 
ohne Hinzuziehung ſämmtliche r Schleswig⸗Holſteinſchen Stände, 
die unter allen Umftänden doch ein Wort hierbei mitzuſprechen 

atten. 
y Das Haus Holſtein⸗Gottorp entſagte ſich ſpäter aller An⸗ 
ſprüche, indem es 1773 auf den ruſſiſchen Kaiſerthron kam. 
Die Nachkommen dieſes Stammes herrſchen noch heute auf 
dem kaiſerlich ruſſiſchen und großberzoglich oldenburgiſchen 
Thron. 5 

Auf dieſe Weiſe war ganz Schleswig ein däniſches und 

gr mit den dazu gehörigen Landſchaften Nord, und Süd: 

iihmarſchen Pinneberg und Herzhorn, der Grafſchaft Ranzau, 
der Stadt Altona ꝛc. ein für ſich beſtehendek, der däniſchen 
Krone nur untergeordnetes deutſches Herzogthum geworden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


IJInſertionsgebühren für die geſpaltene 


Taufen. 


St. Maria. Den 10. Deebr: d. Fabrik⸗ 
arbeiter J. Franzeek T. — d. Tiſchlerseſ. ©: 
Hachtel T = 1 unehel. S. — Den 12.: d. 
Ta zarb Sternigke. — 

St. Dorothea. Den Deebr. : d. Schuh⸗ 
machermſir A Hoffmann T. — Den 10.: d. 

Schneidermſtr. J. Galle T. — d. Haushlt. J. 
Eckhardt T. — 1 unehel. T. — 
St. Matthias. Den 10. Decbr.: d. 


ſcher A. Pavel T. — 
St. Lrdalbert. 


Toͤpfer Breusner S. 


C. Seidel S. — 


ehel. S. — d. Kaufmann Nitſchke T. — d. 


Haaſe S. — 1 unehel. 
Kreuzkirche. Den 13. Dec.: d. Muſikus 


Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Schuhmachermſtr. F. Langner X. — d. Tafel⸗ 
decker E. re 1 — d. Mauergeſ. J Lorenz 
T. — d. Tiſchlergeſ. F. Stephan S. — d. Kut⸗ 


St. Corpus Chriſti. Den 10. Dec.; d. 
Schloſſer F. Zimmermann T. — d. Tagarb. 
J. Gebel T. — Den 12.: 1 unehel. S. — 


St. Mauritius. Den ?. Deebr.: d. 
Dberjäger F. Schwarz T — d. Schloſſer E. 
Deckert S. — d. Arbeiter J. Unverricht S. — 
Den 6.: d. Freigärtner X: Simon in Brockau 
T. — Den 10.: d. Bureaudiener J. Möbus 
S. — d. Freigärtner J. Werner in Treſchen 

T. d. Tagkarbeiter J. Bdener S, — 


Den 10. Decor. : 2 uns 


— d. Schuhmachergeſ. 
T. — 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ein Logis für Herren, iſt zum 1. Januar 
ſehr billig zu beziehen: 
Nikolaiſtraße Nr. 59, 


2 Treppen vornher aus. 


Fur ein anſtändiges Madchen oder Frau, iſt 
ein Stubenplatz K etzerberg Nr. 12, eine 
Stiege vornheraus, bei einer Wittfrau zu Weih⸗ 
e zu beziehen. 


— nen 


Die aerpwedmäßiallen 1 ‚Starte mm 


Weihnachts⸗Geſchenke 


u. ſo billig wie nirgends. Als höchſt ele⸗ 
gante ſeidne Mäntel von 10 NMthlr. 
an, von feinſtem Lama und Halbtuch 
von 2 Nthlr. an, von Plaid, Camlott 
und Damaſt von 34 Nthlr. an, Kin 
dermäntel ven 15 Athlr. an, Sack⸗ 
palletots für Herrn von 2 Nthlr. an. 
Sämmtliche a in großer Aus⸗ 
wahl empfiehlt H. Lunge, Ring, Grü⸗ 
1 39 im Iſten Stock. 


Camellienblumen 


verkaufe von 5—10 Sgr., ſowie 
andere ſchön blühende Pflanzen bil⸗ 
Ed. Breiter, Schießwerder. 


Zu Weihnachts⸗Einkäufen 
empfehlen wir als beſonders billig: 
ſchwarzſeidene Kleider, à 7, 8 bis 10 Kthlr., 
wollene Kleider in ſchoͤnſtem Geſchmack, a2 und 
I Rthlr., Batiſte, das vollſtändige Kleid 2! und 
25 Kthlr., Balzourin-Roben à 24, 3 und 4 
thlr., Kleider attane, die Elle u 2, 2 und 3 
gr., 10 und e große Umſchlagetucher, à 1, 
2 und 3 ide Orleans (Camlot) die Elle d a 
6,7 und 8 Sgr. 
Für Herren: ag 
Praktiſche wollene Shawls, à 10, 18 und 20 
Sgr., praktiſche wollene Weſtenſtoffe, & 10, 18 u. 
20 Sgr. ſeidene Shawls und Halstücher in größ⸗ 
ter Auswahl, von 1 Rthir, ab, fowie verſchie⸗ 
dene andere Artikel zu ungewöhnlich dilligen 
Preiſen. 


12 


Hamburger & Comp., 

Schweidnitzerſtraße 51, Stadt Berlin. 

P. S. Aufträge von außerhalb, mit 
Beifügung des Betrages, werden auf's pünkt⸗ 
lichſte ausgeführt. 

Den geehrten Sausfrauen 
empfiehlt die neu eröffnete Mehl: Hands 
lung von S. Schlefinger, Eliſabeth⸗ 
(Tuchhaus⸗) Straße Nr. 11 alle Sorten 


Ohlauer Dauermehl 
von der geringſten bis zur feinſten Qua⸗ 
lität, bei ausgezeichnet guter, ganz trock⸗ 
ner Waare, ſowohl im Ganzen als auch 
pfundweiſe zu den allerbilligſten Mühl⸗ 
preiſen. 


Züchen⸗Leinwand, 


den vollſtändigen Ueberzug von 1 Kthlr. 8 eg. 
an empfiehlt die Leinwand⸗ und Schnittwaa⸗ 
ren - Handlung Metzenberg u. Jarecki, 
Kupferſchmiedeſtr. 41, zur Stadt Warſchau. 


== — 

Conditorei⸗Anzeige 

Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte 
empfehlen wir uns einer gütigen Beach⸗ 
tung. Für eine mannigfaltige Ausmahl 
von hübſchen Gegenſtänden und Confec⸗ 
turen aller Art haben wir auch dieſes 
Jahr geſorgt. Beſonders empfehlens⸗ 
werth ſind die beliebten Königsberger · 
Marcipanen, welche eben eingetroffen. 
Befielungen werden auf das Sorgfaͤl⸗ 
tigſte pünktlich ausgeführt. 

P. G. Steiner & ae 
ie ertirade Nr. I, 1 Nr. 9 


Preuſcher. 


= 


ODE YA 
1 17 


Fräulein's, welche ſauber in Hüten und 
Hauben arbeiten, finden ſogleich dauernde Be⸗ 
ſchäftigung in der Damenputzhand lung 

Arnold, 
Ohlauerſtr. Nr,. 86. 


Bald zu beziehen 


ſſt Schmiedebrücke Nr. 59, der Afte Sock, vorn: 
heraus beſtehend aus 2 Stuben, 1 Alkove nebſt 
Küche, Keller und Bodengelaß. 


uffallend billig 


Um Au eihnachten gänzlich zu taͤu⸗ 
men, werden alle Sorten Handſchuhe, 
für Damen, Herrn und Kinder, 
am Ringe, in der Krone, erſte Etage zu 
ſehr billigen Preiſen verkauft, als: feine, 
weiße, halblange Glacee à 6 Sar. kurze, 
couleurte ſeidne A 6 Sgr., Glacce für 

kinder, à 3 und 4 . ic. ꝛc. 


a { Scared 0 luis mit Eigarren und einem Bret lachen. n 10 s 
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F. L. Goeldner, 


Albrechtsſtraße Nr. 1 1. 


7, breite d ächtfarbige bunte Neffel, 


welche ſich wegen befonderer Haltbarkeit une Aechtheit der Farben zu Hauskleidern 
eignen, empfiehlt in ſehr ſchönen ſchönen Muſtern billigſt 


Jul. H 


Concept 9 Sgr. 3 1 Dzd. 
mappe 35 Sgr.; 
nebſt Halter 8 Sgr.; 


Octav 4 Sgr.; 14 


300 4 und 6 Sgr.; 
ſpiel 24 Sgr.; 
1. Dzd echte Varinas⸗Cigarren 37 


werden verkauft, um bis zum 30. d. M. 
ſich hauptſächlich zu Hauskleidern gut een, 


Tür 
15 Sgr., Bukskins, 


Taſchentücher à 20, 25 Sgr., 


Mane n auf das 
Ma zu auffallend billigen Preiſen. 


„ Tempelgarten. 


Ju der großen Menag erie, worrnter ſich di 
befinden, Löwen aller Gattungen, 9 
täglich zwei Fütterung u. Zahmheits⸗ 


anther, Tiger u. ſ. w., 


1 Federſcheide nebſt 12 Stahlfedern 1 Halter, 

dermeſſer, 1 Tuſchkaſten, 1 Schiefertafel und 25 gute 
3, 3, 4 und 6 Sgr.; elegante Stammbuͤcher 33, 5, 
Parfüm⸗Toiletten 73, 10 und 15 Sgr.; Muſchelkaſten mit 15 Tuſchen 2 Sgr.; 

dito mit 24 Tuſchen 4 Sgr.; 1 Reiß zeug fuͤr fleißige Knaben 2} Sgr.; 
1 Lotterleſpiel mit 18 Karten 21 

mit 28 Steinen 6 Sgr; dito mit 36 Steinen, 
Sgr.; 100 dito,! Riblr. 

25 gute Cigarren in einem Etui 3 Sgr.; 50 La fama 
eine Auswahl, die ſich zu Weihnachtsgeſchenken eignen 


Deſſins von 2 bis 3 Athlr., echte Kleider⸗Rattune von 


e ſeltenſten Exemplare 
finden 
roduktionen der Raubthiere, die 1. um 
1uhr, die 2 um dubr ftattz die Abrichtungen werden ausgeführt von Zohan na 
ö Auch iſt das große 
zanatomiſche Mu ſe u m, 
1 + „ umtlüche Präparate von Wachs, von Morgens bis Abends zue Schau ge⸗ 
Per von TH 7 die 8 Uhr für Damen zugänglich. Ich bitte ein geehrtes Publikum um Al. Pr. Zuſpruch. 


enel, vorm. C. Fuchs am Rathhauſe Nr. 26. 
Zu Weihnachts⸗Geſchenken 


empfehle ich als beſonders billig: 1 Dutzend E 4 22 ſtark 6, 


1 Dutzend Schreibebücher mit bunten sc e 9 Sg 


7% und 9 Sgr., 
De: Diarium 8 Bogen ſtark, fein 


Stück ER er federn 4 Sgr.; 1 feine Büche 
1 dito enthaltend 6 feine Schreibebücher, 1 Dzd. vr 


Bleiſtiſte, 1 Dzd. Stahlfedern 
1 Blei- 1 Schieferſtift, 1 Fer 
Federpoſen 6 Sgr.; elegante Notlzbücher 
6 und 7 Sgr.; elegante Nähtolletten 24, 
1 Hammer⸗ und Glocken⸗ 
r.; Kinderpanerama's 2 Sgr.; 1 Domino 
Sgr.; 1 Gewehr und Patrontafche 5 Sgr.; 
25 dito in einem Etui 10 Sgr. : 
Cigarren in einem Etut 9 Sgr.; und no 


Blaſchke 


50 U 
Roßmarkt (Ecke der Hinterhäuſer) Nr. 18. 
— — 


Im Ausverkauf, 


Sehweidnitzerſtraße Nr. 5, im abidenen Löwen, 
gänzlich zu räumen; iwollene und halbwollene Stoffe, die 
a 13 bis 2 Rthlr., Mouſſelin de laine in den neueſten 


32, 35 bis 40 Sgr. das Kleid, 1 breite 


Halb⸗Lama von 5 Sgr. ab, und *P breite Thibets, Camlots. Twils in allen Farben, von 3 bis 
10 Sgr. die Elle, , ,, 96 große wollene Umſchlagetücher 25 Sgr., 1, 13 bis 2 . 
1 große Kattun⸗ und Röber⸗Tücher à 5, 6 bis 8 Sgr., Cravattentüͤcher von 0 Sgr. ab. 

Herren: Weſtenſtoffe in allen Gattungen, à 10, 15 und 20 Sgr , ſeldene Halstü- 
cher, Shawls und Taſchentücher von 25 Sgr. ab, wollene Halstücher und Si von 12 bis 
wollene Jacken und Beinkleider. 


1. 1 4 


Ningo. 


Der große Ausverkauf m; 


Sehweidnitzerſtr. Nr 5, im goldnen Löwen, neben dem 
Tobak Gewölbe des Herrn Herzog 

wird nur noch bis zum 30. d. M. fortgeſetzt, und werden verkauft um bis dahin, 
gänzlich zu räumen 1% und 1% große wollene Beruhigungstücher A 25 Sgr. 
z und 2 Rtblr.; feine franzöſiſche und Wiener Tücher à 3, 4, 5 und 6 Rthir.; 
Je, / und / große wollene und halbwollene Tücher a 10, 12 und 15 Sgr.; 
Damen⸗Shawls in Caſimit und Seide u z, 2 und 3 Rehlr.; ächt oſtindiſche 
1 bis 13 Riblt.; Hächte ſchweitzer Taſchentücher & 
5 Sgr.; moderne Weſtenſtoffe in Wolle, Samut und Seide von 12 Sgr. an, 
Herren-Halstücher und Shawls in Seide und Wolle von 10 Sgr. an; beſonders 
empfehle ich 500 Stück Kleider in Mouslin de laine, Toil du Nord, „Kamlotts 
und halbwollene Stoffe zu dem auffallend billigen Preiſe von 13, 2 und 3 Rthlr. 


„Ningo. 


BER Die erfeundgräfte Baer Mane Babrif, 


Dhlauer-Straße Nr. 5, e 
au 0 72 bevorſtehenden Weihnachtöfefte ihre neue Sendung 2 9 ihr reichhaltiges Mäntel⸗ 
1 Neueſte in Parſſer Modells anfertigen laſſen und vertauſt ſaͤmmtliche Damen⸗ 


— oo 


A. Preuſcher, Thierbändiger. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße, Nr. 6. 


